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Anhang 

Fragebogen Erkennung unterschiedlicher Begabungen 
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Fragebogen Erkennung besonders begabter SuS im Regelunterricht 
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HSK – Skala nach Aron (2017) 

 

 entnommen aus: Aron (2017) «Sind Sie hochsensibel?» 
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Multidimensionale Perfektionismus Skala nach Frost (FMPS-D)  

 

  



Anhang Masterarbeit                                                    Interkantonale Hochschule für Heilpädagogik   
 

Beatrix Margareta Moser, beratenundmehr.ch XIII 



Anhang Masterarbeit                                                    Interkantonale Hochschule für Heilpädagogik   
 

Beatrix Margareta Moser, beratenundmehr.ch XIV 

 

  



Anhang Masterarbeit                                                    Interkantonale Hochschule für Heilpädagogik   
 

Beatrix Margareta Moser, beratenundmehr.ch XV 

Die 5 Arten der Overexcitabilities nach Dabrowsky 
Psychomotorische Overexcitability: 
Psychomotorische OE ist eine Funktion eines 

Überschusses an Energie. Sie kann entweder 

reine Ausdrucksform dieses Übermasses an 

Energie sein oder auch aus dem Transfer 

emotionaler Überspannung auf 

psychomotorische Ausdrucksform entstehen; z.B. 

äussert sie sich früh in einem reduzierten 

Schlafbedürfnis, in schnellem Sprechen, in einer 

Vorliebe für schnelle, z.T. aggressiven 

Sportarten/Spielen und in ausgeprägtem Druck 

zu handeln oder delinquentem Verhalten. Weitere 

Anzeichen sind eine deutliche 

Begeisterungsfähigkeit, Schauspielen, 

zwanghaftes Reden und Plaudern, impulsive 

Handlungen, nervöse Angewohnheiten, 

Arbeitssucht oder zwanghaftes Organisieren und 

Konkurrieren. Psychomotorisches OE ist nicht zu 

verwechseln mit Hyperaktivität, da diese Kinder 

bei Interesse zu fokussierter Aufmerksamkeit und 

Konzentration fähig sind (Preckel et al., 2010, S 

174, Webb et al., 2002, S.23).  

Sensorische Overexcitability: Die Sensorische 

OE ist eine Funktion erhöhten Erlebens sinnlicher 

Genüsse. Sie äussert sich als Bedürfnis nach 

Komfort, Luxus, Ästhetik, Mode (Preckel) Sie 

kann sich in der Unverträglichkeit bestimmter 

Textilien und Nahrungsmittel, Gerüche oder 

Geräusche ausdrücken. Kinder mit sensorischer 

OE sind genussfähig und zeigen häufig eine 

ausgeprägte Wertschätzung für schöne Objekte, 

Schreibstile oder Wörter. Auf der anderen Seite 

zeigt sich sensorische OE als Ausdruck von 

emotionalen Spannungen z.B. in Überessen oder 

mit einem starken Bedürfnis, im Mittelpunkt zu 

stehen (Webb). Bei Kindern kann sich die 

sensorische OE als Bedürfnis zu kuscheln oder zu 

küssen, Anklammern an den Körper der Mutter, 

frühzeitiges gesteigertes Interesse an sexuellen 

Themen, Angeberei und dem Bedürfnis, 

permanent mit andern zusammen zu sein, 

äussern (Preckel et al., 2010, S 174, Webb et al., 

2002, S.23).  

Imaginäre Overexcitability: Imaginäre OE 

äussert sich in ihrer reinen Form als Assoziation 

von Bildern und Eindrücken, Erfinderreichturm, 

Verwendung von Bildern und Metaphern im 

sprachlichen Ausdruck oder ausgeprägte und 

klare Visualisierungen (Preckel). Sie ist eng 

verbunden mit Kreativität. Kinder mit imaginärer 

OE erfinden oft Begleitpersonen oder Objekte als 

Gesellschaft für sich oder auch als 

Freundesersatz und weisen einen ausgeprägten 

Sinn für Humor auf, der oft ins Bizarre grenzt. Sie 

träumen komplex und in Farbe und sind allfällig 

für Alpträume. Manchmal haben sie 

Schwierigkeiten, sich konkret auszudrücken, da 

ihr Denken in Bildern abläuft und sie deswegen 

auf Metaphern zurückgreifen. Die ausgeprägte 

Vorstellungskraft dieser Kinder führt weiterhin zu 

Angst vor Unbekanntem, da vieles vorstellbar, 

aber emotional noch nicht verarbeitbar ist. Die 

Phantasie dieser Kinder ist sehr lebendig, was 

unter anderem an der Fähigkeit zu detaillierter 

Visualisierung und an dem poetischen und 

dramatischen Ausdruckvermögen zu beobachten 

ist. Animistisches und magisches Denken, wie 

zum Beispiel das Beleben von Objekten oder die 

Vermischung von Realität, Fiktion und Illusion, 

sind häufige Anzeichen imaginärer OE und nicht 

zwingend ein Hinweis auf ein krankhaftes 

Geschehen (Preckel et al., 2010, S 174, Webb et 

al., 2002, S.24).  

Intellektuelle Overexcitability: Die intellektuelle 

OE zeigt im Gegensatz zu den ersten dreien 

keinen distinkten Transfer zu emotionaler 

Anspannung auf intellektuelle Aktivitäten 

verschiedener Art. Dies bedeutet nicht, dass 

intellektuelle und emotionale Prozesse hoher 

Intensität nicht miteinander einhergehen können. 

Intellektuelle OE äussert sich als Drang, Fragen 

zu stellen, den Dingen auf den Grund gehen, 

Wissenshunger, theoretisches Denken, Ehrfurcht 

vor Logik, Beschäftigung mit theoretischen 

Problemen etc. Bereits in einem Alter von einem 

bis drei Jahren ist zu beobachten, dass Kinder mit 

intellektueller OE untersuchende und testende 

Fragen stellen sowie lange Phasen von 

Konzentration und Ausdauer in der Beschäftigung 

mit neuen Inhalten zeigen. Intellektuelle 

Sensibilität zeigt sich ab dem vierten bis fünften 

Lebensjahr in leidenschaftlichem Lesen, in 

detaillierten Planen und vorausschauendem, 

gedanklichem Verarbeiten von Handlungen und 

Ereignissen. Häufig beobachtet man die Fähigkeit 

zu ausgedehnten intellektuellen Anstrengungen 

wie zum Beispiel das Denken über das Denken, 

die Fähigkeit zur Introspektion, moralisches 

Denken und die Entwicklung eigener 

Wertehierarchien. Diese Eigenschaften sind nicht 

mit denen schnell denkender Normalbegabter zu 

verwechseln, die als gute Schüler im 

Klassenverband integriert sind. Intellektuelle OE 

schliesst moralische und intuitive Aspekte mit ein 

und geht somit über das Konstrukt „intellektuelle 

Intelligenz“ hinaus (Preckel et al., 2010, S 175, 

Webb et al., 2002, S.23). 

Emotionale Overexcitability: Emotionale OE ist 

eine Funktion der Erfahrung emotionaler 

Beziehungen. Diese können sich als starke 

Bindung an eine Person, lebende Objekte oder 

Orte äussern (Preckel). Sie ist wahrscheinlich die 

wichtigste der fünf genannten OEs. Sie drückt 

sich in der Fähigkeit zu Intensität, Sensibilität und 

Empathie aus, in der Zuneigung und emotionalen 

Bindung zu anderen und auch Tieren. Oft erleben 

sich Kinder mit emotionaler OE, als wäre etwas 

mit ihnen nicht in Ordnung, da sie von Inhalten 

betroffen sind, an denen andere sich nicht stören. 

Es hilft ihnen nicht, sie als zu sensibel zu 

bezeichnen, sondern sie brauchen Hilfe, um ihre 

Emotionen schätzen und nutzen zu lernen. 

Extrem intensive positive und negative Gefühle 

sind z.B. Angst, Wut, Sorgen, Schuldgefühle, 

depressive und suizidale Stimmungen, 

Begeisterung, Glück, Langeweile, Gefühle von 

Ungenügen und Unterlegenheit oder Einsamkeit. 

Typisch für die Gefühlstiefe sind Äusserungen 

über den Tod, Anpassungsschwierigkeiten in 

neuen Umgebungen, das Gefühl des 

Unverstanden-Seins und Konflikte mit anderen 

über die Tiefe in einer Beziehung. Kinder mit 

emotionaler OE identifizieren sich oft mit den 

Gefühlen anderer. Sie können sich mitfreuen oder 

mit ihnen mitleiden. Emotionale Anspannungen 

bei hoher Sensibilität in diesem Bereich drücken 

sich in intensiven Hemmungen und 

Schamgefühlen aus, körperlich auch in einem 

nervösen Reizmagen, in 

Herzschlagveränderungen oder Erröten (Preckel 

et al., 2010, S 175, Webb et al., 2002, S.25). 
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Hilfestellung zum Vermeiden von möglichen Fehldiagnosen  

im Zusammenhang mit (Hoch-)Begabung 
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Zwanzig Tipps für Lehrpersonen im Umgang mit hochsensiblen 
Kindern nach Aron (2017) 

1. Gehen Sie davon aus, dass in jeder Klasse Lernende mit einer breiter gefächerten Palette 

biologisch bedingter Temperamentsmerkmale, von denen rund 15 – 20 Prozent 

hochsensibel sind, vorzufinden sind. 

2. Informieren Sie sich über unterschiedliche Temperamentsmerkmale und ihre 

Auswirkungen auf den individuellen Lernstil. 

3. Arbeiten Sie eng mit den Eltern des HSK zusammen. 

4. Wenn Sie Probleme mit einem HSK haben, ziehen Sie die früheren Lehrpersonen / 

Erziehenden im Kindergarten (Spielgrippe/ Hort) zurate, um zu erfahren, welche Strategien 

sich in der Vergangenheit bewährt haben. 

5. Seien Sie kreativ bei der Gestaltung des Unterrichts. → Elemente von visueller, 

darstellender Kunst, kreatives Schreiben, originelle Problemlösungsstrategien fördern etc. 

6. Behalten Sie das Erregungsniveau Ihrer HSK im Blick. 

7. Sorgen Sie für ein gesundes Gleichgewicht zwischen Selbsthilfe und Schutz. 

8. Versuchen Sie, Übererregung so weit wie möglich vorzubeugen → gute Rhythmisierung 

des Alltags, Rückzugsmöglichkeiten, vorausschauende Ansagen, Tagespläne zur 

Übersicht, Orientierung und Sicherheit (= Beruhigung) 

9. Gestatten Sie HSK, sich in ihrem eigenen Tempo in die Gemeinschaft zu integrieren. 

10. Um die Beteiligung an der Klassenaktivität zu fördern, sollten Sie für ein niedriges 

Erregungsniveau und eine entspannte Atmosphäre sorgen. 

11. Machen Sie sich bewusst, dass Ihre (gut gemeinte) Aufmerksamkeit das Erregungsniveau 

eines HSK erhöhen kann.   

12. Unterteilen Sie Lernziele in kleine Schritte → Versagensängste vermeiden 

13. Stimmen Sie Ihre Bewertungsmethoden (zumindest am Anfang) auf die 

temperamentbedingte Disposition ab. 

14. Informieren Sie die HSK rechtzeitig bei Veränderungen von festen Abläufen im Unterricht, 

über Ausflüge oder Veranstaltungen. 

15. Versuchen Sie, zu klären, ob bestimmte unerwünschte Verhaltensweisen eine Folge 

temporärer oder chronischer Übererregung sind. 

16. Verzichten Sie bei HSK auf harsche Disziplinmassnahmen. 

17. Betrachten Sie das Klassenzimmer aus der Perspektive eines HSK → Ist es überfüllt, laut, 

heiss, kalt, vollgestopft, staubig, grell beleuchtet? 

18. Helfen Sie HSK bei Integrationsproblemen. 

19. Helfen Sie HSK, Freundschaften zu schliessen. 

20. Ältere HSK profitieren beträchtlich, wenn sie einen Mentor haben und ihre besondere 

Fähigkeiten Anerkennung finden. 

 


